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In der Schweiz können die Verstärker von den
Teilnehmern käuflich erworben werden, während der
zugehörige Sprechapparat von der Telegraphenverwaltung

im Abonnement abgegeben wird. Für den
Unterhalt des Verstärkers hat der Teilnehmer
aufzukommen.

(Mitgeteilt von der Siemens
Elektrizitätserzeugnisse A.-G., Zürich.)

étrangères autorisent l'installation d'amplificateurs
terminaux aux stations de leurs abonnés.

En Suisse, tandis que les appareils téléphoniques
de l'Etat sont cédés par voie d'abonnement, les
amplificateurs peuvent être vendus aux abonnés qui
doivent s'occuper eux-mêmes de leur entretien.

Das schweizerische Kabelnetz im Dienste der internationalen Telephonie.
Referat des Herrn A. Muri, Chefs der Telegraphen- und Telephonabteilung der G. D. PTT, gehalten in Zürich am

schweizerischen Kongreß für Touristik und Verkehr.

I.
Das Telephon ist für die Allgemeinheit um so

wertvoller, je grössere Entfernungen es zu überwinden

vermag und je mehr Personen damit erreicht
werden können. Beide Bedingungen muss es zu
erfüllen suchen. Die eine ist rein technischer Natur,
während die andere zur Hauptsache vom Bedürfnis
und den Tarifen abhängt. Die Erhöhung der Reich-
weite ist von jeher als eine der wichtigsten Aufgaben
der Telephontechnik betrachtet worden. Sie ist zur
Stunde fast restlos gelöst, und man findet es heute
schon ganz natürlich, dass man zwischen Zürich -

Paris, Berlin, London, Stockholm, Rom, Madrid usw.
ebensogut telephonieren kann wie zwischen
Teilnehmern derselben Stadt. Auch im Ueberseeverkehr
und sogar mit fahrenden Schiffen hat die Ueber-
tragungstechnik grosse Fortschritte zu verzeichnen,
so dass man heute bereits nicht mehr bloss von einem
europäischen, sondern vom Welttelephonnetz sprechen

kann. Die Verbreitung des Telephons hängt
von verschiedenen Faktoren ab. Als erster darf wohl
das Bedürfnis hervorgehoben werden. Das Bedürfnis
wächst mit der Entwicklung der Handelsbeziehungen
und es spielen hier die Tarife nicht etwa die Hauptrolle.

Es wächst aber auch mit der Verbesserung der
Anlagen, des Dienstes und der Finanzkraft des
Landes. Es kommt nicht von ungefähr, dass das
Telephon in den Vereinigten Staaten von Nord-
Amerika trotz hohen Tarifen eine so starke Verbreitung

gefunden hat. Aufgabe der Telephonverwaltung
ist es, dafür zu sorgen, dass die Benützer über

die mannigfaltigen Vorteile dieses modernen
Verkehrsmittels aufgeklärt und dass sie vom
Telephon als gute Kunden gut und prompt bedient
werden. Es ist selbstverständlich, dass bei guter
Qualität der sehr kostspieligen Einrichtungen die
Tarife nicht zugleich sehr niedrig sein können. Für
die Schweiz als Land mit grossem Touristenverkehr
und mannigfachen Handelsbeziehungen spielt die
Qualität wohl die Hauptrolle. Aber auch die Tarife
der Schweiz dürfen gegenüber denjenigen anderer
Länder Europas als durchaus bescheiden gelten.

Im Jahre 1931 waren es 50 Jahre, seitdem das
Telephon in der Schweiz, und zwar in Zürich,
eingerichtet worden ist. Zu jener Zeit beschränkte sich
der Gesprächsverkehr auf Teilnehmer der gleichen
Ortschaft. Im Jahre 1882 wurde die erste Telephonleitung

zwischen Zürich und Winterthur gebaut. So

begann allmählich die Erstellung des schweizerischen
Fernnetzes und zwar vorläufig durch oberirdische
Drähte. Zehn Jahre später (1892) wurde der

Verkehr mit dem Ausland aufgenommen, vorerst
nur als sogenannter Grenzverkehr zwischen
benachbarten Grenzorten. Erst im Jahre 1900 setzte
der eigentliche Weitverkehr ein. Das Fernnetz
entwickelte sich regelmässig. Obwohl auf grosse
Distanzen der damalige Bau von oberirdischen
Leitungen nicht befriedigte, war man, mangels anderer
Mittel, auf diese Bauweise angewiesen. Als dann
aber mit Kriegsschluss die Elektrifikation der Bahnen
beschlossen wurde, wurde der Uebergang vom
oberirdischen zum Kabelbau zur gebieterischen
Notwendigkeit. Alle oberirdischen Leitungen mussten
vom Bahnkörper verschwinden, und so entstand
dann allmählich das schweizerische Kabelnetz.

II.
Schon anfangs der 90er Jahre wurden in der

Schweiz Lokalkabel gelegt, weil mit der beständigen
Zunahme der Teilnehmer die Führung der Drähte
durch den Luftraum in grössern Städten auf
Schwierigkeiten stiess. Heute sind 90% aller
Teilnehmeranschlussleitungen unterirdisch verlegt. Ein gleiches
Bedürfnis machte sich auch bei den Fernleitungen,
obwohl nicht im gleichen Grade, fühlbar. Die
Kabeltechnik war aber noch nicht so weit fortgeschritten,
um die fast restlos oberirdisch geführten Drähte ohne
starke Beeinträchtigung der Sprechübertragung und
ohne allzuhohe Geldaufwendungen durch Kabel
ersetzen zu können. Die rastlos vorwärtsstrebende
Technik der Lautübertragung hat aber nach langen
Forschungsarbeiten die nötigen Elemente gefunden,
um auch in dieser Richtung Klarheit zu schaffen.
Es handelt sich zur Hauptsache um zwei Elemente:
die sogenannte Pupinspule, nach dem Namen des
Erfinders getauft, und die Verstärkerröhre. Durch
Einschaltung von Induktanz - oder Pupinspulen in
die Kabelleiter kann die Sprechweite bedeutend
vergrössert werden. Solche Spulen werden in
regelmässigen Abständen von etwa 1,8 km in die Kabelleiter

eingeschaltet. Diese Erfindung allein hätte
aber nicht genügt, um die Ferntelephonie mit Kabeln
auf grosse Distanzen zu sichern. Dazu brauchte es
ein zweites Element, die Verstärkerröhre, die kurz
vor Kriegsausbruch erfunden und dann weiter
entwickelt wurde. Aufgabe der Verstärkerröhre ist es,
dem Sprechstrom, der eine gewisse Entfernung durchlaufen

hat und dadurch geschwächt worden ist, neue
Energie zuzuführen und ihn so wieder ungefähr auf
die Anfangsamplitude zu verstärken. Dadurch ist
im weitern die Möglichkeit gegeben, mit dünnern
Leitern von etwa 1 mm, statt wie früher bei
oberirdischen Leitungen von 3—4 mm, eine einwandfreie










